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Hydranten eindeutig gekennzeichnet
Für Trink- oder Löschwasser? 
Schilder regeln das genau.
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Sorgfältig lässt der  Mitarbeiter der beauftragten Fachfirma den Schlauch (also den Inliner) für die Sanierung des Kanalabschnittes in 
Wittenburg über den Schacht nach unten.  Foto: ZV

KARL – und nun?
Mehr zur Kommunal-
abwasserrichtlinie auf Seite 2

Hingeschaut: Seebrücken in MV 
Auf dem Meer spazieren – 
Seebrücken machen's möglich. 7

Schnelle Kanalsanierung in Wittenburg per Inliner-Verfahren

Zigarettenfilter sind aus Kunststoff, 
der nicht biologisch abbaubar ist. 
Zudem stecken in Kippen mehr als 
150 giftige Substanzen. Entsorgen 
Sie die Reste der aufgerauchten Zi-
garetten darum bitte im Abfall und 
nicht in der Natur!
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Nur zwei Tage dauerte es Mitte Mai, 
dann war der 210 Meter lange Kanalab-
schnitt im Wittenburger Gewerbege-
biet Am Mühlenring saniert. Der AZV 
hatte hier auf das Inliner-Verfahren 
gesetzt: Es ist schnell, effektiv und 
oberflächenschonend.

Man nehme ein altes, beschädigtes Rohr 
und nutze es als sichere Führung für eine 
neue Beschichtung, die direkt hineinge-
legt wird. Sanierung erledigt. So ließe 
sich der Vorgang stark vereinfacht zusam-
menfassen. Abwassermeister Ronny Lad-
wig erklärt den gesamten Vorgang etwas 
genauer. Ausgangspunkt: „Die Kanalbe-
fahrung per Kamera hatte im Vorjahr ge-
zeigt, dass es hier wegen mehrerer Schä-
den Am Mühlenring Handlungsbedarf 
gibt. Weil hier jedoch recht viel Verkehr 
ist und noch dazu eine Firma auf beiden 
Seiten der Straße produziert, mussten wir 
eine möglichst schnelle und wenig beein-
trächtigende Variante für die Sanierung 
finden.“ Das Inliner-Verfahren versprach 
dies.

Ronny Ladwig beschreibt das Vorge-
hen so: Los geht es mit dem Spülen und 
Reinigen des Freigefällekanals in 2,50 bis 
3  Metern Tiefe. Eine erneute Kamerabe-
fahrung liefert ganz aktuelle Infos zu An-
schlusspunkten, Schächten und Hausan-

den Kanal geschickt und härtet das Mate-
rial aus. Abkühlen, Dichtheitsprüfung, Frei-
schneiden der zuvor genau erfassten Haus-
anschlüsse. Fertig ist die neue Trasse für das 
Abwasser – und das alles ohne aufgraben.

Vor 25 Jahren gab es von der UNESCO die 
internationale Anerkennung für das Bios- 
phärenreservat Schaalsee. Anlässlich des 
Jubiläums sagte Umweltminister Dr. Till 
Backhaus: „Es ist den Akteuren im rund 
30.000 Hektar großen Biosphärenreservat 
Schaalsee auf beeindruckende Weise ge-
lungen, die Region vom touristischen Nie-
mandsland in eine gefragte Urlaubsregion 
zu entwickeln, ohne dabei die Belange des 
Naturschutzes aus den Augen zu verlieren.“ 

Die Zweckverbände Sude-Schaale leisten 
mit ihrer Arbeit ebenfalls wichtigen Um-
weltschutz. Der Bau der Kläranlage Zar-
rentin war ein wesentlicher Meilenstein für 
gesunde Oberflächengewässer. Die kom-
munalen Verbände blicken auf eine lang-
jährige Partnerschaft mit dem Biosphä-
renreservatsamt, das sich zum Beispiel an 
den Tagen der offenen Tür beteiligte, zu-
rück. Bei der Umweltbildung gibt es eben-
falls Überschneidungen. So finden sich im 
H2Ohr in Wittenburg viele Motive von Land-
schaft und Tierwelt des Schaalsees. Am Pro-
jekt Aqua-Agenten sind Reservat und Ver-
bände beteiligt.

Herzlichen Glückwunsch 
und weiter so!

25 Jahre UNESCO-
Biosphärenreservat 
Schaalsee

Technik, die begeistert

Ein guter Weg für Mensch 
und Umwelt. Das UNESCO-
Biosphärenreservat Schaalsee 
wird 25 Jahre. Biosphären-
reservat bedeutet „Lebens-Raum-
bewahren“ und genau das wird hier 
erfolgreich verfolgt.

schlüssen. Die alte Leitung wird mit immer 
dicker werdenden Ziehseilen durchfahren, 
das letzte nimmt schließlich das neue Rohr, 
hier noch als Schlauch, mit. Dann wird der 
Streckenabschnitt abgedichtet, der innen 

eingelegte (also der Inliner) Schlauch auf-
geblasen. Dieser legt sich dadurch an das 
vorhandene Rohr. Nun schlägt die große 
Stunde für die lange Lichterkette mit 
UV-Lampen. Diese wird auf den Weg durch 
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Auch für die Abwasserentsor-
ger in Mecklenburg-Vorpom-
mern läuft die Zeit: Bis Mitte 
2027 muss die neu gefasste 
Kommunalabwasserrichtline 
(KARL) der Europäischen Union 
– seit Anfang 2025 in Kraft – in 
nationales Recht umgesetzt 
werden. Schon heute üben sich 
die kommunalen Unterneh-
men der Branche alles andere 
als in stiller Geduld, wie unser 
Besuch in Bad Doberan ver-
deutlicht.

Einerseits, so Frank Lehmann, 
Vorsitzender der KOWA MV, sei 
die KARL ein Meilenstein für den 
Gewässerschutz. Andererseits be-
deutet sie auch einige Hausaufga-
ben. Es müssten zügig verbindli-
che Vorgaben für die dritte und 
die neue vierte Reinigungsstufe 
her und, bitte!, eine bürokratie-
arme Umsetzung der zu erwar-

Praktikable, unbürokratische 
Vorgaben gewünscht

Alles klar mit KARL? 2027 tritt die Kommunalabwasserrichtlinie in Kraft

tenden Berichtspflichten.
Die kommunale Abwasser-

wirtschaft trägt mit ihrer Arbeit 
einen wesentlichen Teil zum Ge-
wässerschutz bei. Allerdings gebe 
es noch viele andere Akteure. 
„Diese sind ebenfalls gefordert!“, 
sagt der Wasserfachmann und 
unterstreicht damit, dass es sich 
um eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe handelt.

Zunächst „die Großen“
Insbesondere das Augenmerk auf 
die noch bessere Beseitigung von 
Stickstoff und Phosphor (3. Reini-
gungsstufe) sowie – für die meis-
ten komplett neu! – Spurenstoffe, 
Arzneimittelreste und Mikroplas-
tik (4. Stufe) aus dem Abwasser, 
wird die kommunalen Unter-
nehmen herausfordern. Für die 
technische und bauliche Um-
setzung gebe es einen konkre-
ten Zeitplan. „Die neue Viertbe-

handlung wird es zwar auch für 
die meisten kleineren Anlagen 
bis 150.000 Einwohnergleichwer- 
te geben, aber erst später als für 
die Großen avisiert.“ Schon heute 
gelten in Deutschland für den Ab-
lauf von Kläranlagen im Vergleich 
mit anderen europäischen Län-
dern deutlich höhere Anforde-
rungen, die zudem permanent 
überwacht werden. Frank Leh-
mann verdeutlicht: „In Deutsch-
land müssen die Grenzwerte im 
Kläranlagenablauf in einer quali-
fizierten Stichprobe eingehalten 
werden – zu jedem Zeitpunkt des 
Tages! Anderswo genügt eine 
24-Stunden-Mischprobe, also ein 
Mittelwert.“

Praktikable Lösungen gefragt
Mit der Umsetzung der Kommu-
nalabwasserrichtlinie rücken die 
Kläranlagen nun der wachsenden 
unsichtbaren Fracht zu Leibe, die 

Freiwillige Leistungen
Unabhängig von der KARL sind 
die Abwasserbeseitigungspflich-
tigen in den letzten Jahren nicht 
untätig geblieben. Bereits im Au-
gust 2018 haben Minister Dr. Till 
Backhaus und die Vorsitzenden 
der BDEW-Wasserwirtschaft MV 
und KOWA MV die gemeinsame 
Erklärung zur Verminderung der 
Phosphoreinträge aus öffentli-
chen Kläranlagen der Größen-
klassen 1 bis 3 (also einer Größe 
bis 10.000 Einwohnergleichwer- 
te) in die Gewässer Mecklen-
burg-Vorpommerns unterzeich-
net. Infolge dessen wurden bei 
einer Vielzahl von Kläranlagen 
freiwillig Anlagen zur Phospho-
relimination nachgerüstet, be-
stehende Anlagen optimiert so-
wie Kläranlagen stillgelegt und 
das Abwasser zu Kläranlagen mit 
Phosphorelimination übergelei-
tet.

Causa Klärschlamm
Während die kommunale Abwas-
serwirtschaft die Detailvorgaben 
für KARL erwartet, um mit kon-
formen Lösungen vor Ort loszu-
legen, gibt es noch eine weitere 
„Baustelle“: den Klärschlamm. 
Die verpflichtenden Vorgaben 
der Klärschlammverordnung von 
2017 seien von einzelnen Verbän-
den kaum alleine lösbar. Manche 
haben die Entsorgung für sich al-
lein ausgeschrieben und somit Si-

cherheit für einige Zeit. In 
Stavenhagen gibt es be-
reits eine Verbrennungs-

anlage, die einige Schlämme 
aufnehmen kann. Andere haben 
sich zur Klärschlammkoopera-
tion MV zusammengeschlossen, 
um die thermische Verwertung 
gemeinsam zu lösen. Die größte 
Herausforderung in diesem Be-
reich ist die Verpflichtung, das im 
Klärschlamm enthaltene Phos-
phor wieder verfügbar zu ma-
chen.

Frank Lehmann an der Kläranlage Bad Doberan, für die eine vierte Reinigungsstufe noch nicht vorgesehen ist.

Alle 
Akteure 

sind gefordert! 
Frank Lehmann

Meilenstein  
für saubere  
Gewässer

 KO M M E N TA R

unvermeidbar ist. Denn Arznei-
mittel werden vom Körper nicht 
komplett absorbiert, viele Kos-
metikartikel wie Cremes und 
Schminke enthalten Mikroplas-
tik – all das landet im Abwasser. 
„80 Prozent der Investitionskos-
ten für die sogenannte vierte 
Reinigungsstufe und auch 80 Pro-
zent der späteren Betriebskosten 
sollen von den Herstellern von 
Arznei- und Kosmetikprodukten 
getragen werden“, beschreibt 
Frank Lehmann das in der KARL 
verankerte Verursacherprin-
zip (Herstellerverantwortung). 
Er ist sehr gespannt auf – so der 
Wunsch! – eine praktikable Lö-
sung, wie die Kläranlagen-Betrei-
ber ihre finanziellen Ansprüche 
zeitnah und ohne überbordende 
Bürokratie geltend machen kön-
nen. Am Ende des Tages gehe es 
für die kommunalen Verbände in 
MV um sehr viel Geld!

Ohne funktionierende Kläran-
lagen keine ökologisch intak-

ist die zentrale rechtliche Säule 
der Abwasserbehandlung.

Mit der Novellierung hat die 
Europäische Union nach über 
30 Jahren die Richtlinie an die Ge-
genwart angepasst und die An-
forderungen – zum Teil deutlich – 
verschärft.

Rückstände von Arzneimit-
teln sind in jedem Gewässer 

nachweisbar. Mit der bewährten 
Kläranlagentechnik lassen sich 
diese nicht aus dem Abwasser 
herausfiltern, sie gelangen in die 
Gewässer. Die EU schreibt jetzt 
einen großflächigen Ausbau von 
Kläranlagen um eine vierte Reini-
gungsstufe vor. Viele Arzneimit-
telrückstände können damit um 
weit über 90 Prozent abgebaut 

werden. Eine Herausforderung 
für die Abwasserwirtschaft – 
aber auch ein Meilenstein für 
den Schutz unserer Gewässer. 

Dr. Lisa Broß, 
Sprecherin Bundesgeschäfts-

führung Deutsche Vereinigung 
für Wasserwirtschaft, Abwasser 

und Abfall e. V. (DWA)

ten Gewässer, kein 
sauberes Grund-
wasser und damit 

auch keine Basis für 
eine jederzeit sichere 

Versorgung mit qualitativ 
hochwertigem Trinkwasser. Ab-
wasserbehandlung ist die zentrale 
Säule des Gewässerschutzes, die 
EU-Kommunalabwasserrichtlinie 
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„Am meisten 
Spaß habe ich 

beim Fahren auf 
dem Wasser“, ruft 
der aufgeweckte Jo-

hann. Mit seinen fünf 
Jahren zählt er zu den jüngsten 

im Verein. Schnell hatte er sich 
die vorgeschriebene Schwimm-
weste übergezogen und sich mit 
den richtigen Schritten vorsich-
tig in sein Boot gesetzt. „Wir ha-
ben die in unterschiedlichen Grö-
ßen, die kleineren liegen stabiler 
als die Rennkanadier der erfahre-
nen Sportler“, erklärt Hans Ebe-
ling. Johann lacht: „Ich bin noch 
nie ins Wasser gefallen.“ Er legt 
sich sein Paddel richtig in die 
Hände und fährt Richtung Boje.  

 aFür die jungen Sportler hier auf dem Zierker 
See in Neustrelitz stehen sicher Kraft, Ausdauer 
und der Spaß am Training im Vordergrund. 
Freizeitpaddler in MV lieben die Entschleunigung 

und den Perspektivwechsel auf die Umgebung.  
 Fotos (4): SPREE-PR/Galda

Sport und Spaß inmitten herrlichster Natur in MV

  ein großes 
FreizeitvergnügenPaddelnPaddeln

Was haben Sude, Warnow, Recknitz, Peene oder die 
Seen in MV gemeinsam? Sie bieten sich bestens an, 
sie von der Wasserseite aus zu erkunden. In Ver-
einen leisten größtenteils ehrenamtliche Trainer 
wertvolle Nachwuchsarbeit, professionelle Anbie-
ter bieten Kundinnen und Kunden Touren und Aus-
rüstung fürs Paddeln an. Das Beste ist: Ob als Sport 
oder Freizeitbeschäftigung, fürs Einsteigen 
ins kleine Boot gibt es keine Altersgrenzen. 
Der Spaß am Perspektivwechsel mitten in 
herrlicher Natur ist garantiert. 

„Ich möchte mal probieren, wie man mit ei-
nem Boot so fährt. Ich freue mich schon 
darauf!“, sagt die siebenjährige Greta 
an diesem Frühsommertag am Zier-
ker See. Beim Wassersportverein 
Einheit Neustrelitz e. V. ist sie da-
für genau richtig. 750 Mitglieder 
sind in dem 1990 aus einem 
Verbund von Kanusportlern 
gegründeten Verein aktiv, der 
inzwischen zehn Abteilungen 
hat. Die Wassertruppe be-
steht aus den Sparten Kanu-
rennsport, -wandern sowie 
-polo und demnächst auch 
Stand Up Paddle Board (SUP). 
Die Mitglieder sind ab fünf und 
bis über 70 Jahre alt.
Was den Reiz ausmache, fra-
gen wir den 1. Vorsitzenden des 
WSE Hans Ebeling. „Es ist ein sehr 
vielseitiges Training. Die Saison auf 
dem Wasser beginnt Ende April 
und geht bis in den Herbst hin-
ein. Dann stehen Kraft, Gymnas-
tik, Turnen, Spiele auf dem Pro-
gramm. Die Sportler werden im 
Winter geformt“, weiß der 74-Jäh-
rige. Er ist in der Stadt geboren, 
paddelte hier auf hohem Niveau, 
trainierte später als Sportlehrer 
den Nachwuchs und bringt sich 
heute noch aktiv ein. Die Neustrelitzer Paddler waren 

schon vor der Wende eine be-
kannte Größe im Norden und 
sind es heute noch. Die Ausnah-
mesportler wechseln häufig ins 
Neubrandenburger Sportgym-
nasium. Spätestens zur Herbst-
regatta sind sie aber wieder hier. 
Es ist die größte in Norddeutsch-
land – in diesem Jahr vom 12.–
14. September. Ausdauer, Diszip-
lin, Organisation, Zielstrebigkeit, 
Naturverbundenheit, Wetter-
kenntnisse – all das seien die Ne-
beneffekte des Trainings, so Hans 
Ebeling. Klingt hart, zeigt sich 
hier beim Training der Kinder-
gruppe aber leicht. Hier sind alle 
zwar allein im Boot, aber doch in 
der Gemeinschaft.

Der Oberbegriff für die leich-
ten, muskelbewegten Boote 
lautet Kanu. Darunter fallen  
Kanadier, die ihren Ursprung 
bei den indigenen Völkern Ame-

rikas haben und per Stech-
paddel geführt werden. 
Das Kajak hingegen stammt 
von den Inuit Nordamerikas und 
Grönlands, die ihr Jagdgerät mit 

einem Doppelpad-
del fortbewegten. 
Beide Boote eint, dass man – 
im Gegensatz zum Rudern – in 
Fahrtrichtung schaut. 

Weitere Infos 
Der Landeskanuver-
band MV ist ein Zu-
sammenschluss von 
Sportvereinen und Ein-
zelmitgliedern, die Ka-
nusport betreiben. Auf 
dessen Internet-Seite 
gibt es einen Überblick 
über Freizeit- und Leis-
tungssport, mit Kontak-
ten, Terminen, Service.

kanu-mv.org

Vorschläge für Routen 
zum Wasserwandern 
haben die diversen Ka-
nu-Anbieter im Land 
ebenso wie die einschlä-
gigen Outdoor-Rou-
ten-Anbieter oder z. B. 
für die Mecklenburgi-
sche Seenplatte der dor-
tige Tourismusverband.

mecklenburgische-
seenplatte.de

„Am meisten macht mir Spaß, 
wenn wir auf dem See  

vorneweg durch die Wellen 
fahren. Das schaukelt und  

es ist richtig gut, wenn man es 
geschafft hat.“

Ephram (9)

 aDie achtjährige Lisa (l.) hat 
ihre Freundin Greta zum Training 
überredet, weil es ihr selbst auch 
viel Spaß macht.

„Ich sollte ein bisschen Sport 
machen – paddeln gefällt mir 

richtig gut!“

Johann (5)

Und plötzlich saust ein anderes 
kleines Boot ins Bild. Darin sitzt 
Greta, als hätte sie schon jah-
relang geübt. Ihr Zopf weht im 
Wind, die Kleine lächelt. Alles 
in diesem kleinen Kinderkörper 
ruft: „Paddeln – das macht Spaß!“

LAND UND LEUTE SEITE 3AUGUST 2025



Die amtlichen Bekanntmachun-
gen, Stellenanzeigen, Trinkwasser- 

analysen und vieles mehr fin-
den Sie immer ganz aktuell 
auf der Homepage des WBV 

und AZV Sude-Schaale. 

wbv-sude-schaale.de
azv-sude-schaale.de

Auch ohne 
Herbizide lässt 
sich ein Garten 
gepflegt und 
gesund hal-
ten. Regelmäßi-
ges Jäten und 
Fu g enk r at zer 
entfernen Un-
kraut effektiv 
und nachhal-
tig, wenn man 
das ungeliebte 
Kraut bei der 
Wurzel packt. 
T e c h n i s c h e 
Hilfsmittel wie 
Hochdruckreini-

ger oder Heißdampf können 
die Pflege ergänzen, sind al-
lerdings mit Strom und/oder 
Wasserverbrauch verbunden.
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Landwirte sind die Pro-
fis, haben strenge Vor-
schriften, festgelegte 
Zyklen und Mittel. Wer 
rund ums eigene (Gar-
ten-)Haus das Grund-
stück bewirtschaftet, 
sollte mit Gift vorsichtig 
umgehen. Bei unsachge-
mäßer Anwendung be-
steht das Risiko gesund-
heitlicher Schäden durch 
Hautkontakt oder Einat-
men. Auch die Lagerung 
sollte sachgemäß erfol-
gen, um Verwechslung 
und Schäden auszu-
schließen. Fakt ist: Ver-
wendet werden dürfen nur Pflan-
zenschutzmittel, die ausdrücklich 
in Deutschland und für den Laien 
zugelassen sind.

Auf Giftspritzen 
lieber verzichten.

Bobzin erhielt sich seine 
Selbstständigkeit

Mammutaufgabe in 
ersten Orten 
gestartet

Den Auftakt machen Moraas 
und Pritzier. Hier erneuert 
der WBV die ersten Schilder 
an den Hydranten. Ziel ist 
eine klare Kennzeichnung. 
Ist ein Hydrant für die Lösch- 
wasserentnahme (roter 
Rand) geeignet oder darf er 
wegen des geringen Durch-
flusses ausschließlich als 
Wartungshydrant für Spül- 
und Wartungszwecke (blauer 
Rand) genutzt werden. 

Der WBV bringt das Trinkwas-
ser in einem 750 Kilometer lan-
gen Netz in die Haushalte im 
Verbandsgebiet. Acht Wasser-
werke sorgen für das kostbare 
Nass, das später durch Kehlen 
fließt und/oder im Haushalt 
zum Kochen, Waschen, Putzen 
verwendet wird. „Was wir in den 
meisten Ortslagen ausdrücklich 
nicht können, ist die Bereitstel-
lung von Löschwasser aus unse-
rem Netz. Dieses ist dafür nicht 
ausgelegt“, unterstreicht der 

Geschäftsführende Leiter Nicolaus 
Johanssen die Rahmenbedingun-
gen. Die Gesetzeslage für die Dinge 
rund um den Brandschutz ist klar 
geregelt: Zuständig sind hier die 
Städte und Gemeinden. Mit die-
sen ist der WBV natürlich im en-
gen Austausch. 

Aktuell werden bestehende 
Löschwasserverträge überarbei-
tet und neue erstellt. Denn zum 
Beispiel in Lübtheen, Wittenburg, 
Zarrentin und Gallin gibt es ei-
nige Leitungen, die sich für die 
Löschwasserbereitstellung eig-
nen und die nötigen Mengen von 
24 m3/h, 48 m3/h oder 96 m3/h her-
geben könnten. Die neuen Schilder 
kennzeichnen das künftig genau. 
„Wir überarbeiten die eindeutige 
Nummerierung für das gesamte 
Verbandsgebiet und hinterlegen 
diese in unserem Geografischen In-
formationssystem“, informiert Tho-
mas Wirth, Bereichsleiter Investiti-
onen/Anschlusswesen.

In Moraas und Pritzier werden 
die ersten der neuen Schilder in- 

Die Gegensätze könnten kaum 
größer sein. Einerseits: Gewer-
begebiet, Autobahn und große 
Gasleitung (für dessen Verdich- 
terstation zuletzt ordentlich ge-
buddelt wurde). Andererseits: 
ein beschauliches 255-Einwoh-
ner-Dorf mit Einfamilienhäu-
sern zumeist aus rotem Back-
stein und typischem Anger, auf 
dem unter alten Bäumen Platz 
für Gemeinschaft ist. Willkom-
men in Bobzin.

Wir treffen Bürgermeister Axel 
Pamperin in seinem Zuhause, an 
dem vor drei Jahren Störche das 
angebotene Nest bezogen. 1872 
wurde es als Bauernstelle errich-
tet, von seinen Vorfahren. Hier 
liegt Geschichte in der Luft. Und 
Geschichten. Denn der 64-Jährige 
ist einer der dienstältesten Bür-
germeister im Land. 1998 wagte 
der Landhandel-Betriebsstellen-
leiter und Landwirt im Nebener-
werb den Schritt aus der Gemein-
devertretung in die 1. Reihe und ist 
seitdem mehrfach wiedergewählt. 
„Wir sind ein gutes Team. Alleine 
macht man das ja nicht“, sagt er be-
scheiden. Vernünftige Leute seien 
das A&O für das Gedeihen des Or-
tes, der ein bisschen stolz darauf 
ist, seine Selbstständigkeit erhal-
ten zu haben.

Das Glück der Tüchtigen spiele 
ihnen zudem in die Karten. „1994 

waren wir mit die Ersten, die  
ein Gewerbegebiet errichteten.“ 
Oben an der Hauptstraße gele-
gen stört es den dörflichen Cha-
rakter des fast 800 Jahre alten Or-
tes nicht, aber es sorgt für etwas 
Geld in der Gemeindekasse. Da-
von zeugen das Gemeinschafts-
haus, das Mehrzweckgebäude 
und das gepflegte Bild, das die 
fleißige Arbeit des Gemeindear-
beiters widerspiegelt.

„Aktuell sind wir an einem 
kleinen Baugebiet dran. Wir wol-
len, dass Bauen bezahlbar ist. Das 
ist mühsam“, räumt Axel Pampe-
rin ein. Bei der Entwicklung habe 
die Gemeinde eher auf Lückenbe-
bauung gesetzt und nur ein klei-
nes privates Baugebiet. „Wir wol-
len kein Dorf im Dorf“, erklärt er. 
Der gewachsene Charakter mache 
einen großen Charme hier aus. 

Friedlich, gemütlich und einla-
dend wirkt der alte Dorfanger, auf 
dem sich neben dem Gedenkstein 
auch ein Spielplatz, ein Picknick-
platz und das alte Feuerwehrhaus 
befinden. „Das wollen wir noch 
besser integrieren, eine Fläche mit 
Schleppdach regenfest machen“, 
blickt er nach vorn. Einmal im Jahr 
trifft man sich hier nämlich zum 
Klönschnack. Frühjahrsfeuer und 
Herbstfeuer mit Laternenumzug 
stehen ebenfalls fest im Kalender. 
Auch die Bushaltestelle befindet 
sich am Dorfplatz. „Wir haben An-
schluss in alle Richtungen“, unter-
streicht der Bürgermeister. Mit 
dem Bus oder eben Auto, mit dem 
man ratzfatz in Wittenburg, in ei-
ner halben Stunde in Schwerin, 
in einer Stunde in Hamburg oder 
in zwei Stunden in Berlin ist. „Wo 
kann man schöner wohnen?“

Thomas Wirth verdeutlicht: Bisher war nur ein Schild im Umlauf. Jetzt unterscheidet ein blauer oder roter 
Rand über den Einsatz des Hydranten für Trink- oder Löschwasser.  Foto: ZV

stalliert. Ist die Kennzeichnung blau 
umrandet, ist das ein eindeutiges 
Zeichen dafür, dass die Armatur 
nur für Wartung und Spülzwecke 
zugelassen ist. Der Hinweis „Nicht 
für Feuerlöschzwecke!“ unter-
streicht das eindeutig. Das rot um-

randete Schild hingegen erlaubt 
die Nutzung durch die Feuerwehr. 
Bei geplanten Übungen bittet der 
Verband um Anmeldung etwa eine 
Woche vorher. Obacht ist in jedem 
Fall angeraten. Zu schnelles Öffnen 
und Schließen der Hydranten kann 

zu Rückstößen ins Netz und dort 
zu Rohrbrüchen führen. Verun-
reinigungen sind durch sorg-
same Handhabung – Fokus auf 
die Gesundheit der angeschlos-
senen Kundinnen und Kunden – 
ebenso zu vermeiden.

Gießen mit Köpfchen 

11  Regenwasser auffangen. 
Zum Beispiel in Regentonnen 
oder Zisternen. Es hat 
dann auch gleich die 
optimale Temperatur 
zum Gießen.

2  2  Der frühe Gärtner gießt den Wurm! 
Nichts verdunstet, da der Boden 
noch kühl ist.

66  Mulchmähen.   
Dabei bleibt der Rasenschnitt 
liegen. Das düngt den Rasen, 
hält Feuchtigkeit im Boden 
und schützt ihn vor 
ausgetrockneten Flecken.

Bei heißem Sommerwetter benötigt der Garten naturgemäß 
mehr Wasser. Mit einfachen Tipps lässt sich der Verbrauch den-
noch im Rahmen halten und unser Trinkwasser als Ressource 
schützen.

44  Beete mit Rindenmulch 
bedecken.  
Das hält die 
Feuchtigkeit im 
Boden.

33  Klotzen statt kleckern.  
Nicht jeden Tag ein bisschen, 
sondern dreimal pro Woche 
intensiv, also mindestens 20 bis 
30 Liter/m2 gießen. So bilden 
die Pflanzen tiefere Wurzeln und 
überstehen Trockenheit besser.

77  Beete regelmäßig harken.  
So dringt das Wasser besser in den 
Boden und verdunstet langsamer.

88  Gießkanne statt Rasensprenger.  
Beim Sprengen verdunstet viel 
Wasser und zu wenig Wasser erreicht 
die Pflanzen direkt. 
Stattdessen mit der 
Gießkanne direkt im 
Wurzelbereich gießen. 

55  Rasen nicht zu kurz schneiden.  
Mindestens fünf Zentimeter 
sollten stehen bleiben. Sonst 
wachsen die Wurzeln nicht tief 
genug in den Boden.
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 � V E R B A N D S M I T G L I E D E R  VO R G E S T E L LT

Ein Unternehmen ist immer so 
gut wie seine Mitarbeiter. Das gilt 
natürlich auch für die Zweckver-
bände Sude-Schaale. 
Und die haben einige 
an Bord, die über jah-
relange Expertise ver-
fügen und somit viel 
Fachwissen angehäuft haben. Be-
sondere Jubiläen stehen in die-
sem Jahr an: Im kaufmännischen 
Bereich sind die Sachgebietslei-
terinnen Annette Borchert (Ver-

brauchsabrechnung) und Kerstin 
Zimmermann (Rechnungswesen) 
sowie Sachbearbeiterin Kerstin 

Flohr seit 30 Jahren im 
Dienste des Wassers. 
Den Fokus auf das Ab-
wasser hat – und zwar 
seit nunmehr 20 Jah-

ren – Ronny Ladwig, Meister Be-
reich Abwasserentsorgung.
Macht insgesamt 110 Jahre gebün-
deltes Know-how. 
Herzlichen Glückwunsch!

Bürgermeister Axel Pamperin gefällt der historische, einladende  
Dorfanger in Bobzin.  Foto: SPREE-PR/Galda

Chemie im Garten mit Bedacht einsetzen

Bobzin
Landkreis  Ludwigslust-Parchim

Was ist beim Einsatz von „Che-
miekeulen“ im Garten erlaubt, 
wo ist Vorsicht geboten? Die 
WASSERZEITUNG beleuchtet, 
was mit Blick auf den Grundwas-
serschutz der richtige Weg ist. 

Vor jedem Einsatz von Herbiziden 
oder Insektiziden sollte daran ge-
dacht werden, dass diese poten-
ziell das Grundwasser belasten 
können. Oberste Vorsicht beim 
Umgang mit den chemischen Mit-
teln ist geboten, ganz allgemein 
und natürlich besonders in den 
Trinkwasserschutzzonen. Schließ-
lich sickert alles, was wir oben auf 
den Boden geben, in den Boden 
und kann künftig potenziell das 
Grundwasser gefährden. Aus die-
sem gewinnt der WBV das Trink-
wasser.
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Abschied von 
Pierre Bosolum
Jedes Mal, wenn in der Um-
weltbildungsstätte das Was-
sergeräuschequiz startet, 
dann ist Pierre Bosolum da-
bei. Er hatte in kreativer Fleiß-
arbeit die Aufnahmen von 
tropfenden Wasserhäh-
nen, einem Sprung ins 
Wasser, einem trin-
kenden Hund und 
vielem mehr fest-
gehalten und spä-
ter noch mit kurzen 
Videosequenzen hin-
terlegt.

Spontan, flexibel, unkom-
pliziert, skurril, humorvoll – 

 � A B S C H I E D

ein Unikat. So erinnert sich 
das Team an den vielseitigen 
Künstler, der sich mit Malerei, 
Musik und Fotografie beschäf-
tigte und in der Region einen 

Namen gemacht hatte. Eng 
verbunden war er auch 

mit dem Schullandheim 
Dreilützow, in dem er 

Workshops gab.
Sein plötzlicher 

Tod im April 2025 
bestürzte seine Weg-

gefährten. Die Zweck-
verbände Sude-Schaale 

werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

 � Z A H L  D E S  TAG E S
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 KURZER DRAHT
ZWECKVERBÄNDE SUDE-SCHAALE

Dreilützower Chaussee 4 
19243 Wittenburg

Öffnungszeiten:  
Mo – Do:   8.30 – 12.00 Uhr 
 13.00 – 16.00 Uhr  
Fr:   8.30 – 13.00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung 

Telefon: 038852 6210 
Fax: 038852 621-23

E-Mail/Internet: 
•  Wasserbeschaffungs verband 

info@wbv-sude-schaale.de 
www.wbv-sude-schaale.de

•  Abwasserzweckverband 
info@azv-sude-schaale.de 
www.azv-sude-schaale.de

Bereitschaftsdienst: 0171 770 31 26

 � B E K A N N T M AC H U N G E N
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Streng kontrolliert 
direkt aus der Leitung

Oft betont und dennoch nicht genug gesagt: Leitungswasser ist der 
beste Durstlöscher, den man sich vorstellen kann. Kombiniert mit 
natürlichen Zutaten, wird aus dem unscheinbaren Nass ein echter 
Sommerhit. Aber was genau ist eigentlich der Unterschied? 

Leitungswasser, also das vom 
WBV gelieferte Trinkwasser, ist 
ein naturbelassenes Produkt. Der 
WBV fördert es mithilfe von Brun-
nen aus dem Grundwasser und 
entfernt im Wasserwerk lediglich 
Eisen und Mangan. Alle weiteren 
natürlichen Inhaltsstoffe sind der 
Gesundheit förderlich oder unter-
liegen strengen Grenzwerten. Lei-
tungswasser ist das am häufigsten 
und am strengsten kontrollierte 
Lebensmittel in Deutschland! 

Mineralwasser stammt eben-
falls aus Grundwasser. Für dieses 
natürliche Produkt gelten aller-

dings deutlich weniger strenge 
Grenzwerte als die für Leitungs-
wasser. Mineralwasser benötigt, 
um diesen Titel tragen zu dürfen, 
eine amtliche Anerkennung und 
muss an seinem benannten Quell-
ort abgefüllt werden. 

Tafelwasser hingegen ist ei-
gentlich ein Erfrischungsgetränk, 
das aus mehreren verschiedenen 
Trinkwassersorten bestehen darf. 
Um Wasser so bezeichnen zu dür-
fen, benötigt der Hersteller keine 
extra Erlaubnis, Tafelwasser darf 
überall abgefüllt bzw. hergestellt 
werden.

Lösch- oder Trinkwasser? WBV 
erneuert Schilder an 1.600 Hydranten



      Foto: SPREE-PR/Wolf

Wer sich für den 
Klimaschutz 
engagiert, 
motiviert auch 
andere

Ronja Gerdes ist wis-
senschaftliche Mit-
arbeiterin und Dok-
torandin am Institut 
für Psychologie der 
Uni Magdeburg.

Was bedeutet der 
Begriff Klimasorge?
Manche Menschen 

sind besorgter, wenn es um den Klima-
wandel geht, als andere. Sie machen 
sich Gedanken um die Zukunft und wie 
unsere Gesellschaft mit Naturkatas- 
trophen und Flüchtlingsbewegungen 
umgehen wird. Sie fragen sich, ob ge-
samtgesellschaftlich noch genug getan 
werden kann, um den Klimawandel ab-
zumildern. Diese Sorge muss nicht läh-
mend sein. Je wichtiger einer Person der 
Umweltschutz ist, umso wahrscheinli-
cher ist auch, dass sie tatsächlich ver-
sucht, durch ihr Handeln etwas zu be-
wirken. 

Warum fällt es uns so schwer 
Gewohnheiten zu ändern? 
Nur wenn mir persönlich Umweltschutz 
sehr wichtig ist, werde ich die Energie 

aufwenden, meinen Alltag so zu gestal-
ten, dass klimafreundliches Verhalten zur 
Gewohnheit wird.

Es ist wichtig, die Motivation in sich 
selbst zu finden, um eine Sache anzuge-
hen. Ein Beispiel: Ich werde nur dann die 
Heizung herunterdrehen, wenn es mir 
wichtig genug ist. Hilfreich sind Struktu-
ren zu schaffen, die es vereinfachen, dass 
Verhalten zur Gewohnheit wird: zum 
Beispiel mit einem Zettel an der Woh-
nungstür, der mich an den Handgriff er-
innert, oder einem Heizungsregler, der 
die Temperatur automatisch steuert. Je 
öfter man das Verhalten dann ausführt, 
desto leichter wird es einem fallen.

Steht Klimaschutz im 
Zusammenhang mit der Sorge um 
den Verlust von Lebensqualität?
Die größten Hindernisse sind wohl eher 
die Strukturen in unserer Umgebung – 
zum Beispiel, dass wir in ländlichen Ge-
genden keine oder kaum Alternativen 
zum fossi len Individualverkehr haben. 
Und: Viele Menschen haben wichtigere 
Ziele im Alltag als den Klimaschutz. An-
sonsten muss es nicht Verzicht bedeu-
ten, etwas für die Umwelt zu tun. Sich 

politisch zu engagieren oder Fahrrad zu 
fahren. Sich bewusst zu ernähren, kann 
auch mit neuen Erlebnissen, gesteigerter 
Gesundheit und Genuss einhergehen.

Welche Rolle spielen soziale 
Interaktionen? 
Mit „Strukturen“ meine ich nicht nur die 
Infrastruktur, wie gut Radwege ausge-
baut sind oder wie oft ein Bus fährt. Die 
soziale Struktur spielt auch eine wichtige 
Rolle im Leben aller Menschen. Wenn wir 
erleben, dass Menschen in unserer Um-
gebung sich klimafreundlich verhalten, 
haben wir möglicherweise mehr Lust 
oder mehr Ideen, was wir selbst tun 
können. Und vielleicht sehen wir bei 
Mitmenschen, dass manche Dinge viel 
einfacher sind, als wir erwartet haben.

Stellen Sie unterschiedliche 
Sichtweisen und Motivation zwischen 
den Generationen fest?  
Aus meiner Sicht werden Faktoren wie 
Alter, Geschlecht oder Einkommen beim 
Klimaschutzverhalten eher überschätzt. 
Die Neigung, bewusst und ressourcen-
schonend zu leben, findet sich in allen 
Altersgruppen.

Ronja Gerdes 
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„Etwas für die Umwelt zu tun, muss nicht Verzicht bedeuten“

Mit Genuss: Gemüse und Kräuter selbst an-
bauen oder auf regionale Produkte setzen.

Besser geht’s mit Regenwasser. Zum Gießen 
kein wertvolles Trinkwasser verschwenden.

Tierische Produkte wie Fleisch oder Milchpro-
dukte verursachen erheblich mehr Emissionen  
als pflanzliche Lebensmittel.

Mit dem Rad zur Arbeit: Das spart nicht nur Geld, 
sondern auch CO2 und hält körperlich fit.

Runterkühlen mit Bäumen und Pflanzen: Auch 
Fassadengrün gilt als natürliche Klimaanlage.

Per Zug in den Urlaub, klimaneutrale Reiseziele 
oder wandern statt Flug- oder Schiffsreise.

Starkregen, Trockenheit und 
Hitze sind spürbare Auswirkun-
gen des Klimawandels. Politiker 
und Wissenschaftler suchen nach 
Wegen, den CO2-Ausstoß zu reduzie-
ren. Doch auch wir, jeder Einzelne, kann 
sich verantwortlich fühlen, etwas gegen den 
Klimawandel zu tun, kann sich körperlich auf ver-
änderte klimatische Bedingungen einstellen – ohne 
Lebensqualität einzubüßen. Die WASSERZEITUNG hat dazu 
einige Ideen gesammelt und bei einer Sozialpsychologin 
nachgefragt.

Es trifft viele Menschen immer wieder – direkt an ihrem Lebens- 
ort oder indirekt vor dem Fernseher: Durch Hochwasser werden 
Gebiete überschwemmt, Infrastrukturen und Häuser zerstört. 
Die Landwirtschaft sorgt sich um die Trockenheit auf den Fel-
dern, benötigt mehr Wasser. Und vielen von uns macht die Hitze 
des Sommers zu schaffen, die hohen Temperaturen, die läh-
mend sein können. Der Klimawandel klopft an allen Türen und 

wir sollten ins 
Handeln kom-

men, unsere Lebens-
gewohnheiten überdenken. 

Gut, wenn jeder Verantwortung übernimmt und auch gut, wenn 
jeder auf seinen Körper und seine Gesundheit achtet, denn so 
lassen sich Hitzeperioden besser aushalten. Es sind mal wieder 
über 30 Grad? Mediziner warnen dann vor sportlicher Betäti-
gung. Jetzt heißt es: sich in kühlen Räumen aufhalten, viel trin-
ken und auch mal Beine hoch. Experten empfehlen zum Beispiel 
Apfelsaftschorle mit einer Prise Salz. Denn das Salz erleichtert 
dem Körper, das Wasser zu speichern. Ein sorgsamer Umgang 
mit der Umwelt und mit uns selbst – so können wir dem Klima-
wandel begegnen.

     Kleine Dinge, 
die viel verändern ...
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Gemeinsam 
viel erreichen

SEI TE 6 WASSERZEITUNG NATUR UND UMWELT



      Foto: SPREE-PR/Wolf

Die erste, noch erhaltene Seebrü-
cke Deutschlands ist die in Ahlbeck 
auf Usedom. Der Holzbau mit dem 
berühmten Restaurantaufbau der 
frühen Bäderarchitektur wurde um 
1900 errichtet – allerdings nicht für 
die Fischer. Die  mussten ihre Boote 
immer noch an den Strand ziehen, 
wie auch heute noch. 

Viele Brücken wurden in der DDR-
Zeit dem Verfall überlassen oder 
wegen Sicherheitsbedenken abge-
rissen. Nach der Wende 1990 wur-
den fast alle Brücken neu gebaut 
oder aufwendig saniert.

Mittlerweile verteilen sich entlang 
der Ostseeküste Mecklenburg-Vor-
pommerns 19 öffentliche See-
brücken. In den 35 Jahren nach 
dem Mauerfall entwickelten viele 
Küstenorte und ihre Seebrücken  
eigene touristische Ausrichtungen. 

Erinnert sei nur an die Sendebühne 
des ZDF zur Fußballeuropameis-
terschaft 2012 in Heringsdorf. Mit 
großformatigen Ausstellungen im 
Ort und im Strandsand neben der 
Seebrücke punktet Zingst als Na-
turfoto-Hotspot. In Heringsdorf 
wurden 1995 Restaurants und Ge-
schäfte erstmals über das Wasser 
und entlang der Brücke gebaut 
(in Ahlbeck und Sellin noch über 
dem Strand). Koserow zeigte mit 
dem Seebrückenneubau, dass es 
nicht immer schnurgerade Stege 
sein müssen: Der Usedomer Bade-
ort präsentierte 2020 einen Bau 
mit aneinandergereihten Bögen 
und einer Veranstaltungsfläche 
– 280 Meter ins Meer hinein. Und 
auch die Orte mit eher unspekta-
kulären Seebrücken haben ihre 
Traditionen.

 aAuf Usedom und 
auf Rügen fahren 
Ausflugsschiffe einige 
Orte mit Seebrücken an. 
Hier die Seebrücke von 
Binz auf der Insel Rügen. 

 `Fotowände am Strand 
von der Seebrücke Zingst 
aus. Im Ort findet mit 
„Horizonte Zingst“ ein 
Umweltfotofestival statt.

Wo die Ostsee oder andere Ge-
wässer zum Ufer hin flach aus-
laufen, fehlt den Schiffen die  
Wassertiefe zum Anlegen. Die 
Seebrücken an Ost- und Nord-
see, die dafür gebaut wurden, 
dienten aber vor allem Ausflugs-
dampfern und zum Flanieren 
der Kurgäste – der Badetouris-
mus entstand gerade erst.

Die brandneue Seebrücke in  
Prerow auf dem Darß ist mit 
720 Metern die längste in der 
Ostsee. Sie beherbergt auch eine 
Seenotrettungsstation und einen  
Nothafen. Fotos (8): Georg Hundt

 bDie Grundschüler der 
Ostseeschule in Boltenhagen 
machen vor den Sommerferien 
gern einen Badetag neben der 
Seebrücke. Hier haben sie sich so 
hingelegt, dass aus der Luft  
„1x1 ABC“ zu lesen ist.

 _Die Brücke in Sellin auf 
Rügen wurde zweimal 
komplett zerstört (Eisgang 
1942, Brand 1978) und 
1998 originalgetreu wieder 
aufgebaut. 

 bAbendstimmung in Rerik 
am Salzhaff. Diese Seebrücke 
ist bereits abgerissen worden 
und wird bald ersetzt.

 aTauchgondeln gibt es an den Seebrücken in Zinnowitz (Foto), Zingst, 
Sellin und Grömitz. Sie versinken vier Meter unter der Wasseroberfläche 
und versprechen interessante Einblicke in die Unterwasserwelt. 
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Lucas Ulbricht schätzt die Vielfältigkeit seines Jobs

Über einen Bekannten hört Lucas Ulbricht vor 
knapp drei Jahren von der Stellenausschrei-
bung des AZV. In seinem Betrieb gibt es zu der 
Zeit Umbrüche und so nimmt der heute 27-Jäh-
rige die neue Herausforderung gern an. Berüh-
rungsängste mit dem Medium Abwasser habe 
er nicht gehabt. „Ich bin auf dem Dorf groß ge-
worden, da gibt es immer Gerüche“, lacht der 
Bobziner. 

Allerdings rieche es auf den Kläranlagen meist gar 
nicht so sehr, räumt Lucas Ulbricht gleich mit ei-
nem Vorurteil auf. An den etwa 70 Pumpwer-
ken hingegen, die es im Verbandsgebiet zur 

Weiterleitung des Abwassers gibt, sei es zuwei-
len extremer.  „Und was wir da manchmal finden 

– Bürsten, Dachlatten, Lumpen … Die Toilette ist 
doch kein Mülleimer!“ Diese Rahmenbedingungen 
erschweren die Arbeit rund um die kontinuierliche 
Kontrolle, Wartung und Pflege der Anlagen. Ne-
ben dem Hinweis hat er einen großen Wunsch an 
Passanten. „Unsere Fahrzeuge sind gut zu erken-
nen, wir stellen Kegel auf, sperren den Bereich zum  

Arbeiten sichtbar ab. Es wäre schön, wenn andere 
Fahrzeuge langsamer und rücksichtsvoller vorbei-
fahren würden. Es ist manchmal schon sehr eng und 
damit gefährlich für uns.“

Die Arbeit im neuen Metier gefalle ihm ansons-
ten sehr gut. Verständnis für Mathe, Chemie, Physik 
und Bio sollte man schon mitbringen. Dazu kom-
men für den gelernten Mechatroniker einige Jahre 
Erfahrung im Anlagenbau inklusive Stahlarbeiten 
und Elektrik. „Das kommt mir hier zugute.“ Die Pro-
zesse der Abwasserreinigung auf der Kläranlage fin-
det er logisch und nachvollziehbar. „Am Ende ist es 
eine große Maschine. Wo geht was rein, was pas-
siert? Wenn nicht, woran liegt es? Wenn man Prak-
tiker ist, ist das kein Hexenwerk“, sieht der 27-Jäh-
rige die Dinge pragmatisch. Und außerdem gibt es 
beim AZV ein gutes Team: „Hier kann man immer 
jemanden fragen.“

„Nur an den Bereitschaftsdienst musste ich mich 
erst gewöhnen“, räumt Lucas Ulbricht ein. Inzwi-
schen sieht er aber auch: „Es ist schon reizvoll, wenn 
man kurzfristig und schnell Lösungen finden muss, 
damit alles wieder läuft. Das macht mir auch Spaß.“

Abwasserreinigung – 
für Praktiker  
kein Hexenwerk

Gewusst wie. Wenn Lucas Ulbricht mit den Abwasserpumpen hantiert, 
sitzen die Handgriffe.  Foto: SPREE-PR/Galda

Sicherheit ist oberstes Gebot
Vorausschauend Gefahren ausräumen
In Unternehmen mit mehr als 20 Beschäftigten 
ist ein Sicherheitsbeauftragter vorgeschrieben. 
Damit trifft das auch auf die Zweckverbände  
Sude-Schaale zu, bei denen ein Ausschuss aus 
internen und externen Fachleuten die Sicherheit 
der Angestellten im Blick hat.

Starkstrom, tiefe Schächte, Chemikalien, Maschinen-
technik … (nicht nur) hier ist Obacht gefragt. „Es wer-
den bei uns Tätigkeiten ausgeführt, die nicht unge-
fährlich sind“, betont der Geschäftsführende Leiter 
Nicolaus Johanssen. „Die Sicherheit aller Mitarbei-
ter ist darum oberstes Gebot“, unterstreicht er. Ein 
Ausschuss kümmert sich um dieses Thema. Zu ihm 
gehören: die Sicherheitsbeauftragte Nadine Lüpken 
aus dem Haus, Detlef Drews als externe Fachkraft 
für Arbeitssicherheit, Betriebsarzt Dr. Frank Bossel-
mann, der Technische Leiter Christian Schuldt sowie 
Roland Dreyer, Meister Bereich Wasserversorgung 
und Ronny Ladwig, Meister Bereich Abwasserent-
sorgung.

Bei ihrer Tagung einmal im Jahr besprechen die 
Beauftragten die Gefährdungsbeurteilung und in-
spizieren einige Anlagen. Dabei geht es um Impf-
schutz, Desinfektion und allgemeine Mitarbei-
tergesundheit ebenso wie die Absicherung von 
Arbeitsplätzen durch Gitter, Fallschutz oder die rich-
tige Ausrüstung. Mal werden Schilder aktualisiert, 
dann wieder Brandschutztüren kontrolliert oder das 

Gefahrstoffmanagement durchleuchtet. In diesem 
Jahr führte die Arbeitsstättenprüfung unter ande-
rem zur derzeit im Umbau befindlichen Kläranlage 
in Lübtheen sowie zum 2024 neu errichteten Rein-
wasserbehälter in Picher. 

Falls doch einmal Unfälle eintreten sollten, wer-
den diese genau beleuchtet, um daraus die richtigen 
Lehren zu ziehen und unbedingt eine Wiederholung 
auszuschließen.

Als externer Ingenieur hat Detlev Drews (r.) einen 
frischen Blick auf die Dinge, während der Technische 
Leiter Christian Schuldt die Anlagen aus dem 
Effeff kennt. Zusammen können sie so mögliche 
Sicherheitsrisiken schon im Vorfeld ausräumen.  Die Bauarbeiten für den neuen kombinierten Rechen und 

Sandfang auf der Kläranlage Lübtheen sind abgeschlossen. 
Abwassermeister Ronny Ladwig hat das Projekt betreut 
und informiert: „Am 19. Mai konnten wir die neue Anlage 
in Betrieb nehmen.“ Sie ersetzt in ihrer neuen, großen 
Halle den in die Jahre gekommenen Vorgänger und sichert 
die gründliche Vorreinigung für die gestiegenen Mengen 
Abwasser.
Es folgten noch ein paar Arbeiten im Außenbereich und das 
zu klein gewordene alte Gebäude wurde abgerissen. Foto: ZV
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AUS DEM BAUTAGEBUCH

Es ist vollbracht




